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Einführung 
 
In den Jahrzehnten um das Jahr 1700, als die Mode 
für instrumentale Ensemblemusik im französischen 
und italienischen Stil ihren Höhepunkt erreichte (in-
spiriert von Lullys Theatermusik und den Konzer-
ten Corellis, Albinonis und Vivaldis)1, begannen 
Organisten und Cembalisten in ganz Europa, En-
semblemusik für Tasteninstrumente zu bearbeiten2. 
Sie taten dies vermutlich, um Stücke aus diesem 
modischen und faszinierenden Repertoire zu Hause 
oder bei Kirchenkonzerten auf der Orgel spielen zu 
können3. Die Qualität der Bearbeitungen reicht von 
einfallsreich und stilgetreu (wie beispielsweise Jo-
hann Sebastian Bachs Transkriptionen italienischer 
Konzerte für Orgel und Cembalo) bis hin zu eher 
Alltäglichem, wie den einfachen Fassungen franzö-
sischer, italienischer und deutscher Ensemblemu-
sik, die in einigen deutschen Manuskripten für Tas-
teninstrumente aus dem frühen 18. Jahrhundert zu 
finden sind. 

Ein Beispiel für Letzteres ist die umfangreiche 
Suite D-Dur, die in ihrer einzigen Quelle Georg 
Böhm (1661–1733) zugeschrieben wird; dabei han-
delt es sich um ein in Notenschrift verfasstes Manu-
skript für Tasteninstrumente, das teilweise von Jo-
hann Christoph Bach aus Ohrdruf (1671–1721), 
dem älteren Bruder Johann Sebastian Bachs, abge-
schrieben wurde. Dieses Manuskript, das als „An-
dreas-Bach-Buch“ bekannt ist – benannt nach Jo-
hann Sebastians Neffen Johann Andreas (1713–
1779), einem frühen Besitzer –, befindet sich heute 
in der Musikabteilung der Leipziger Stadtbiblio-
thek4; eine digitalisierte Fassung ist online über den 
RISM-Katalog und auf IMSLP verfügbar. Eine Aus-
gabe von Böhms Suite erschien 1952 im ersten 
Band seiner gesammelten Klavierwerke, die von Jo-
hannes und Gesa Wolgast herausgegeben und bei 
Breitkopf veröffentlicht wurden5; diese Ausgabe ist 
auch auf IMSLP verfügbar. Als Teenager erwarb 

 
1 Einen guten Überblick über die jeweiligen Beiträge von Lully und 

Corelli zur Entwicklung des Orchesters bieten J. Spitzer und N. 
Zaslaw, The Birth of the Orchestra: History of an Institution, 1650–
1815 (Oxford, 2004), Kap. 3 und 4. Eine wertvolle Übersicht über 
das Konzertrepertoire, allerdings aus der Perspektive der Auffüh-
rungspraxis, bietet zudem R. Maunder, The Scoring of Baroque 
Concertos (Woodbridge, 2004). 

2 Die Geschichte der Klavierbearbeitungen von Musik für Instrumen-
talensembles wurde in der musikwissenschaftlichen Literatur im 
Allgemeinen vernachlässigt, wird jedoch zwangsläufig angespro-
chen in S. Mangsen, Songs Without Words: Keyboard Arrange-
ments of Vocal Music in England, 1560–1760 (Rochester, NY, 
2016). 

ich ein Exemplar, und als ich die elf Cembalo-Sui-
ten öfter durchspielte, fiel mir schon damals auf, 
dass die Nr. 2 in D-Dur (die Nummerierung der Sui-
ten stammt aus dieser Ausgabe, nicht von Böhm) 
sich deutlich von den anderen unterschied und auch 
von den Tasteninstrument-Suiten des 17. Jahrhun-
derts anderer deutscher Komponisten, mit denen ich 
bis dahin in Berührung gekommen war. 

Auf der Suche nach neuem Repertoire für das ge-
rade gegründete Ensemble „The Parley of Instru-
ments“ befasste ich mich Anfang der 1980er Jahre 
erneut mit Böhms Suite D-Dur und erkannte – dank 
meiner inzwischen weitaus größeren Erfahrung mit 
deutscher Musik des 17. Jahrhunderts –, dass es sich 
dabei um eine einfache Klavierbearbeitung eines 
Ensemblewerks handeln musste. Dementsprechend 
verfasste ich eine Bearbeitung für fünfstimmiges 
Streichorchester (zwei Violinen, zwei Bratschen, 
Violoncello und Violone) mit Continuo (Theorbe 
und Cembalo) – der ursprünglichen Besetzung von 
„The Parley of Instruments“. Besonders inspiriert 
haben mich die Armonico tributo - Sonaten von 
Georg Muffat, die 1682 veröffentlicht wurden6; 
1981 haben wir die erste vollständige Aufnahme 
dieser großartigen Sammlung realisiert (Hyperion, 
CDA66032). Im darauffolgenden Jahr, im Januar 
1982, nahm das Parley Böhms Suite D-Dur in mei-
ner Bearbeitung auf, und zwar als Teil der Antholo-
gie German Consort Music (Hyperion, 
CDA66074), zusammen mit Werken von Rosen-
müller, Schmelzer, Johann Caspar Ferdinand Fi-
scher und Telemann. 

Ich habe drei Hauptgründe für die Annahme, dass 
Böhms Suite D-Dur in ihrer Fassung für Tastenin-
strumente eine einfache Reduktion eines Ensemble-
werks ist. Erstens: Die Abfolge der Sätze ist unty-
pisch für deutsche Klaviersuiten; es fällt auf, dass 

3 Siehe H.-J. Schulze, „J.S. Bach’s Concerto Arrangements for Or-
gan: Studies or Commissioned Works“, The Organ Yearbook 3 
(1972), S. 4–13. 

4 D-LEm, Becker III.8.4 (RISM-Katalog, ID-Nr. 225006068), 
S. 36v–37v, 44–45. Zu diesem Manuskript siehe insbesondere die 
Einleitung zu Keyboard Music from the Andreas Bach Book and the 
Möller Manuscript, hrsg. von R. Hill, Harvard Publications in Mu-
sic 16 (Cambridge, MA, 1991). 

5 G. Böhm, Sämtliche Werke: Klavier- und Orgelwerke, Band I: Frei-
kompositionen und Klaviersuiten, hrsg. von J. und G. Wolgast 
(Wiesbaden, 1952), S. 31–38. 

6 Moderne Ausgabe: G. Muffat, Armonico tributo (1682), Sechs Con-
certi Grossi (1701), hrsg. von E. Schenk, Denkmäler der Tonkunst 
in Österreich 89 (Wien, 1953). 


